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Zusammenfassung 
Der politische Druck wächst, die jagdbaren Arten Birkhuhn, Alpenschneehuhn, Waldschnepfe 
Feldhase und Schneehase gesamtschweizerisch unter Schutz zu stellen. Generelle Unter-
schutzstellungen müssen aber sorgfältig geprüft werden, denn eine Tierart kann auch von ihrer 
Jagdbarkeit profitieren. So bemühen sich Jägerschaft und Jagdbehörden besonders um den 
Erhalt und die Erforschung jagdbarer Arten. Im vorliegenden Bericht wurden Erfahrungen aus 
den Kantonen und wissenschaftliche Untersuchungen zusammengestellt, um eine fundierte 
Diskussion über den geeigneten Schutz dieser aktuell jagdbaren Arten zu ermöglichen.  
 
Inwiefern die Jagd Birkhuhn und Alpenschneehuhn bedroht, ist nach wie vor umstritten. 
Wegen ihren ausgeprägten und häufig unvorhersehbaren Populationsschwankungen sind 
diese Arten anfällig gegenüber Übernutzung. Die Jagd kann zu additiver Mortalität führen 
und somit z.B. das Geschlechterverhältnis verschieben oder den Bestand lokal senken. Es ist 
deshalb wesentlich, die Bestände im Rahmen der Jagdplanung laufend zu überwachen und die 
Jagd so auszurichten, dass sie sowohl lokal wie auch national nachhaltig ist. 
Zwischen 14 und 33 % der auf der Schweizer Jagd erlegten Waldschnepfen sind einheimisch. 
Um die einheimischen Schnepfen zu schonen, könnte der Beginn der Jagdperiode auf Anfang 
November, nach dem Migrationshöhepunkt, verschoben werden. Ausserdem könnten Ein-
schränkungen bei den Abschüssen und kantonale Schongebiete die heimische Brutpopu-
lation weiter schützen. In Frankreich und Spanien führte die Jagd auf Waldschnepfen zu 
einer additiven Mortalität. 
Der starke Rückgang der Feldhasenpopulation lässt sich weitgehend auf die Intensivierung 
der Landwirtschaft zurückführen. Allerdings deuten Untersuchungen darauf hin, dass Be-
stände, die wegen der intensivierten Landwirtschaft abnehmen, auch sensibler sind für andere 
Faktoren, wie beispielsweise die Jagd. In der Schweiz wird der Feldhase deshalb fast aus-
schliesslich in höheren Lagen mit weniger intensiv genutzten Landwirtschaftsflächen bejagt. 
In diesen Gebieten sind die Bestände stabil oder nehmen leicht zu. 
Wissenschaftliche Studien über den Einfluss der Jagd auf Schneehasenpopulationen im Al-
penraum sind keine bekannt. Auch Daten aus dem Norden Europas sind spärlich. Informatio-
nen aus der Jagd sind vielerorts die einzigen Hinweise über den Bestand und die Verbreitung. 
Eine bessere Überwachung der Schneehasenbestände wäre nötig, um den Jagdeinfluss beur-
teilen zu können. 
Für alle fünf Arten muss der Einfluss der Jagd auf den Bestand sorgfältig überwacht werden, 
d.h. mit nachvollziehbaren Methoden wie Bestandszählungen oder Schätzungen des Jagd-
Aufwands. Denn so kann ein allfälliger negativer Einfluss frühzeitig erkannt und behoben 
werden. In den Diskussionen um den geeigneten Schutz einer gewissen Art sollen auch die 
Leistungen der Jägerschaft zugunsten dieser Art beurteilt werden – Leistungen, die unter Um-
ständen bei einer Unterschutzstellung wegfallen würden. Diese beinhalten Lebensraumauf-
wertungen, Bestandserhebungen, Datenlieferung für eine verbesserte Artkenntnis, sowie fi-
nanzielle Beiträge via Patent- oder Pachtzinsen, Spenden und Mitgliedschaften, durch die Ar-
tenschutz- und Forschungsprojekte finanziert werden. 
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Zusammenfassend ist es wichtig, die positiven und negativen Auswirkungen der Jagdbarkeit 
sorgfältig abzuwägen. Eine fundierte Datengrundlage, eine offene Kommunikation und die 
Zusammenarbeit verschiedener Akteure sind der Schlüssel, um sich auf die geeigneten 
Schutzmassnahmen der jeweiligen Arten zu einigen.  
 

Einführung 
Das Bundesgesetz über die Jagd und den Schutz wildlebender Säugetiere und Vögel (JSG) 
regelt die Jagd in der Schweiz und bezeichnet Arten, welche in der Schweiz jagdbar oder 
geschützt sind. Ein Grundsatz dieses Gesetzes ist, dass die Kantone die Jagd regeln. In dem 
Zweckartikel ist zudem festgehalten, dass das Gesetz (JSG) zum Ziel hat, die Artenvielfalt 
und die Lebensräume der einheimischen und ziehenden wildlebenden Säugetiere und Vögel 
zu erhalten, bedrohte Tierarten zu schützen sowie eine angemessene Nutzung der Wildbe-
stände durch die Jagd zu gewährleisten. 
Unter den jagdbaren Tierarten sind unter Anderem gelistet: Birkhahn, Alpenschneehuhn, 
Waldschnepfe, Feldhase und Schneehase. Das heisst, die Kantone können über die Jagdbar-
keit oder den Schutz jener Arten bestimmen. Im Moment wächst der politische Druck, diese 
Arten unter Schutz zu stellen, da sie in der Roten Liste der Schweiz als «potenziell gefährdet» 
aufgeführt werden (Waldschnepfe als Brutvogel: «verletzlich»). Diese Gefährdungsstufen 
sind allerdings vor allem durch den menschgemachten und/oder klimabedingten Lebensraum-
verlust begründet. 
In der Roten Liste wird der Gefährdungsstatus auf nationaler Ebene beurteilt, regionale Un-
terschiede werden nicht berücksichtigt. Die Jagdvorgaben hingegen können dem Zustand der 
Bestände auf regionaler Ebene angepasst werden. National gefährdete Arten sind nicht zwin-
gend in allen Regionen gleichermassen bedroht, womit eine regionale Jagd unter Umständen 
vertretbar bleiben kann.  
Zudem kann eine geregelte Jagd auch Vorteile für eine Tierart bieten, beispielsweise durch 
Lobbyarbeit oder Hegemassnahmen der JägerInnen. Darum müssen generelle Unterschutz-
stellungen sorgfältig geprüft und abgewogen werden.  
Aus diesem Grund beauftragte JagdSchweiz Wildtier Schweiz, eine neutrale Zusammenfas-
sung wissenschaftlicher Untersuchungen und Erfahrungen aus den Kantonen zusammenzu-
stellen. Diese Zusammenfassung soll eine fundierte Diskussion über den geeigneten Schutz 
dieser aktuell jagdbaren Arten ermöglichen. 
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Vorgehen beim vorliegenden Bericht 

Literaturrecherche 
Um den Einfluss der Jagdbarkeit auf die erwähnten Arten zusammenzufassen, wurde in der 
Wildtier Schweiz Literaturdatenbank «SWIS» sowie in Web of Science und Google Scholar 
nach wissenschaftlicher und weiterer Literatur recherchiert. 
Die Informationen in den Unterkapiteln «Zustand der Art» stammen hauptsächlich aus dem 
Schweizer Brutvogelatlas 2013 - 2016 (Knaus et al. 2018), bzw. dem Atlas der Säugetiere 
Schweiz und Liechtenstein (Graf & Fischer 2021) sowie aus der eidgenössischen Jagdstatistik 
(www.jagdstatistik.ch). 
Bei den einzelnen Tierarten sind die relevantesten Publikationen, in denen der Einfluss der 
Jagd untersucht wurde, aufgeführt; die vollständige Literaturliste befindet sich am Schluss des 
Berichts. Ebenfalls am Schluss des Berichts befindet sich eine Übersichtstabelle mit Angaben 
zur Jagdbarkeit und zu den Jagdstrecken in den Kantonen. 
 
Befragung kantonaler Jagdverbände und -verwaltungen  
Verschiedene kantonale Jagdverbände sowie -verwaltungen (Kt. AG, GR, SG, SZ, TI, VD, 
VS) wurden über die Auswirkungen der Jagdbarkeit erwähnter Arten befragt. Ihre Rückmel-
dungen werden in diesem Bericht erläutert.   
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Birkhuhn 
Zustand der Art 

Seit 1995 führen die kantonalen Jagdverwaltungen in rund 130 ausgewählten Gebieten der 
Schweizer Alpen Bestandserhebungen von Birkhuhn und Alpenschneehuhn durch. Wildhut, 
Jägerschaft und Freiwillige zählen die balzenden Vögel. Die Ergebnisse dieser Zählungen er-
lauben nur beschränkt Rückschlüsse auf den Gesamtbestand in den Schweizer Alpen, denn 
die Zählgebiete wurden nicht zufällig und systematisch über die Alpen ausgeschieden. Sie 
finden heute noch an den damals ausgewählten Orten statt, wo die Arten zu Beginn der Lang-
zeiterhebungen vorkamen. Über die Zeit haben sich aber unter Umständen einige Vorkommen 
dieser Vogelarten verschoben. Neu besiedelte Alternativstandorte werden nicht überwacht – 
mittlerweile verlassene Alternativstandorte ebenfalls nicht. Die Stichprobe ist somit nur be-
dingt geeignet, um den absoluten Gesamtbestand zu ermitteln. Dennoch bilden die Zählungen 
eine brauchbare Referenz für die langfristige Bestandsentwicklung (Bossert & Isler 2018). 
Die Ergebnisse dieser Zählungen werden auch durch andere Bestandsschätzungen gestützt, 
beispielsweise anhand der Jagdstrecken oder lokaler Erhebungen (z.B. im Kanton Graubün-
den).  
Nach einem Rückgang der Birkhuhn-Population auf ein Minimum 1998 folgte ein Wiederan-
stieg (Knaus et al. 2018). Im Vergleich zur Periode 1993 - 1996 nahm der Bestand 2013 - 
2016 leicht zu. Ob und wie stark das Areal des Birkhuhns wegen der Klimaerwärmung 
schrumpfen wird, ist schwierig vorauszusagen (Zurell et al. 2012). 
 
Brutbestand: 12'000 - 16’000 Männchen (Brutvogelatlas) 
Rote Liste Status Schweiz: potenziell gefährdet (NT) 
Jährlich erlegte Tiere (Durchschnitt der Jahre 2016 - 2020): 440 Hähne (vor allem Kt. VS: 
192, TI: 133, GR: 110) 
 

 

Abbildung 1: Brutbestandsindex des Birkhuhns (www.vogelwarte.ch/de/voegel/voegel-der-schweiz/birkhuhn) 
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Abbildung 2: Verbreitung und Veränderung der Vorkommenswahrscheinlichkeit des Birkhuhns, basierend auf Daten aus 
den Jahren 2013-2016, verglichen mit Daten aus den Jahren 1993-1996. Rot: Abnahme der Vorkommenswahrscheinlich-
keit, Grün: Zunahme der Vorkommenswahrscheinlichkeit. (Datenquelle Vogelwarte Sempach). 

 

 
Abbildung 3: Jagdstrecke des Birkhahns, 1990 - 2020, ganze Schweiz (www.jagdstatistik.ch) 
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Hegemassnahmen und Wissensgewinn 

Jäger werten vielerorts Lebensräume gezielt für Birkhühner auf, indem sie z.B. aufgegebene 
Alpen offenhalten, offene Wälder und Zwergsträucher fördern oder alte Zäune entfernen, die 
für die Birkhühner tödliche Fallen sein können. Zwei Beispiele sind der alljährliche Hegetag 
im Valle d’Efra «Recupero Habitat Fagiano di monte» («Wiederherstellung des Lebensraums 
für Birkhühner») und das Projekt «Wiederherstellen der Almwiesen und Lebensräume von 
Gambarogno». Im Kanton Waadt muss jeder Jäger, der auf die Birkhahnjagd gehen möchte, 
in demselben Jahr an den Birkhahnzählungen oder an mindestens einem Biotop-Hegetag teil-
genommen haben. 
Durch das Vorzeigen der erlegten Birkhähne können verschiedene Daten für wissenschaftli-
che sowie jagdplanerische Untersuchungen erhoben werden. So werden z.B. im Kanton Grau-
bünden der Erlegungsort, die Flügel- und Schwanzlänge, das Gewicht und das geschätzte Al-
ter der erlegten Birkhähne aufgenommen. 
Häufig sind Jäger diejenigen, die warnen, wenn wichtige Raufusshühner-Bestände bedroht 
sind. Zusätzliche Restriktionen, die dazu führen könnten, dass Jäger das Interesse an den Hüh-
nern verlieren, sind also nicht immer im Interesse des Artenschutzes (Ellison 1991a).  
 
Einfluss der Jagd 

Zu den potenziellen Gefährdungen des Birkhuhns in der Schweiz zählen Erschliessungen, die 
touristische Nutzung und andere Störungen, die Intensivierung oder Aufgabe der Alpnutzung 
sowie die Jagd (Knaus et al. 2018). 
Inwiefern die Jagd Raufusshühner bedroht, ist nach wie vor umstritten (Aebischer 1991; Elli-
son 1991a; Sandercock et al. 2011). In einer Umfrage von Chamberlain et al. (2016) unter 19 
Ornithologen, mit jahrzehntelanger Forschungserfahrung in den Alpen (u.a. Raphael Arlettaz, 
Professor für Naturschutz), gaben jedoch viele der Experten an, dass ihrer Meinung nach, 
neben anderen Ursachen, auch die Jagd eine Gefährdung für Raufusshühner darstellt. Zbinden 
et al. (2018) zeigten, dass die Birkhuhn-Population im Tessin 1981 - 1999 stark von der Jagd 
beeinflusst wurde. Bei den Küken fanden die AutorInnen ein ausgewogenes Geschlechterver-
hältnis. Bei den adulten Vögeln betrug der Anteil der Hähne in der bejagten Population jedoch 
lediglich 30 - 40 %, da ausschliesslich die Hähne bejagt werden. Ein geringerer Anteil an 
Hähnen führt zu kleineren Balzgruppen; somit haben die Hennen eine beschränkte Auswahl 
an Fortpflanzungspartnern und es können womöglich nicht die besten Gene weitergegeben 
werden. Indem das Jagdmanagement laufend angepasst wurde und der Jagddruck in den Zähl-
gebieten entsprechend verringert wurde (2000 - 2016), stieg der Anteil der Hähne wieder an. 
Das Geschlechterverhältnis war aber immer noch nicht ausgewogen, was nach wie vor auf 
eine jagdlich bedingte, additive Mortalität bei den Männchen hinweist (Zbinden et al. 2018). 
 
Die Bestände von Birkhuhn und Alpenschneehuhn entwickeln sich auf Zählstrecken in eidge-
nössischen Jagdbanngebieten besser als ausserhalb (Isler & Bossert 2016). Das könnte einer-
seits mit dem Jagdschutz in diesen Gebieten erklärt werden, andererseits aber auch damit, dass 
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diese Schutzgebiete die Tiere besser vor Störungen bewahren und meistens in den besten Ha-
bitaten für die Zielarten – wie Raufusshühner es oft sind – errichtet wurden. 
Der Kanton Graubünden führt seit 1991 ein systematisches Birkhahnmonitoring durch. Die 
Bestände sind stabil bis steigend. Anhand der Jagdstrecken wird eine Nachwuchsrate von 25 
- 30 % geschätzt. Zu Beginn der Herbstjagd beträgt der Mindestbestand ca. 6’300 Hähne. Die 
jährlichen Abschüsse von 92 - 143 Hähnen sind somit nachhaltig (Abschussquote bei 143 
erlegten Hähnen: 2.86 % des Frühlingsbestands). Untersuchungen zum Gewicht erlegter 
Hähne zeigen, dass die Hähne (sowohl dies- wie auch mehrjährige) im Verlauf der Jagdsaison 
(von 16. Oktober bis 30. November) nicht an Gewicht verlieren; ein Gewichtsverlust könnte 
auf zu hohen Stress hinweisen. Zudem gibt es keinen Gewichtsunterschied zwischen Hähnen 
im Einflussbereich von Wildschongebieten und solchen ausserhalb (Schmid & Jenny 2012). 
Im Tirol wird jährlich die Anzahl Birkhähne von den Jägern gezählt und der Jagdverwaltung 
gemeldet. Pro 16 Hähne kann ein Hahn zum Abschuss freigegeben werden (Abschussquote: 
6.25 % vom Frühlingsbestand). Vergleichsstudien zeigen, dass der Bestand stabil ist, bzw. 
sogar zunimmt (Reimoser & Reimoser 2015). Viele Jagdreviere sind bestrebt, möglichst gute 
Habitate für die Birkhühner anzubieten – auf kommunaler Ebene in Eigenregie oder auf re-
vierüberschreitender Ebene durch Mithilfe in Grossprojekten (mündl. Mitteilung M. Just, Ti-
roler Jägerverband, 2021). 
 
Laut Martinoli et al. (2017) besteht in den italienischen Alpen die Gefahr, dass Raufusshühner 
überbejagt werden, weil die Daten von Zählungen und aus Jagdstatistiken unzureichend sind 
und somit zu wenig über die Populationsgrössen und die Jagdstrecken bekannt ist. Bereits seit 
den 1970er - 1990er Jahren gibt es Untersuchungen, wonach die Jagd einen erheblichen zu-
sätzlichen Druck auf die Population des Birkhuhns in den französischen Alpen ausübt (Ellison 
1979, Ellison et al. 1982, Ellison 1991b).  

Wegen ihren ausgeprägten und häufig unvorhersehbaren Populationsschwankungen sind 
Raufusshühner anfällig gegenüber Übernutzung (Storch 2000). In einer Region in Finnland 
hatte die Jagd einen starken Einfluss auf die Birkhuhnbestände des darauffolgenden Jahres. 
Dies lag vermutlich daran, dass bei der Planung der Jagdstrecken die aktuellen Bestandsent-
wicklungen nicht berücksichtigt wurden (Lampila et al. 2011). Die Jagd auf Raufusshühner 
kann bewirken, dass die Populationen noch stärker schwanken, als dies natürlicherweise der 
Fall wäre (Jonzén et al. 2003). 
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Alpenschneehuhn 
Zustand der Art 

In einer Studie über 18 Untersuchungsjahre in den Schweizer Alpen (Furrer et al. 2016) vari-
ierte die Populationswachstumsrate (gemessen an den territorialen Hähnen) zwischen den Re-
gionen und Zählgebieten sehr stark (von Abnahmen um 50 % bis Zunahmen um 6 %); in 
manchen Zählgebieten ist der Bestand drastisch gesunken, während er in anderen eher zu-
nahm. Die Situation beim Alpenschneehuhn ist beunruhigend, vor allem auch, weil das Ver-
breitungsgebiet wegen der Klimaerwärmung schrumpfen dürfte (Revermann et al. 2012). In 
den niedrigsten Lagen ihres Verbreitungsgebiets werden die Schneehühner jetzt schon selte-
ner beobachtet (Pernollet et al. 2015). 
 
Brutbestand: 12'000 - 18’000 Paare (Brutvogelatlas) 
Rote Liste Status Schweiz: potenziell gefährdet (NT) 
Jährlich erlegte Tiere (Durchschnitt der Jahre 2016 - 2020): 391 Tiere (vor allem Kt. GR: 
247, VS: 100, UR: 30) 
 

 

Abbildung 4: Brutbestandsindex des Alpenschneehuhns (www.vogelwarte.ch/de/voegel/voegel-der-schweiz/alpen-
schneehuhn) 
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Abbildung 5: Verbreitung und Veränderung der Vorkommenswahrscheinlichkeit des Schneehuhns, basierend auf Daten 
aus den Jahren 2013-2016, verglichen mit Daten aus den Jahren 1993-1996. Rot: Abnahme der Vorkommenswahrschein-
lichkeit, Grün: Zunahme der Vorkommenswahrscheinlichkeit. (Datenquelle Vogelwarte Sempach). 

 
 

 
Abbildung 6: Jagdstrecke des Alpenschneehuhns, ganze Schweiz, 1990 - 2020 (www.jagdstatistik.ch) 



 

Wildtier Schweiz, Winterthurerstrasse 92, 8006 Zürich, 044 635 61 31, info@wildtier.ch, www.wildtier.ch 
13 

 

Hegemassnahmen und Wissensgewinn  

Im Kanton Graubünden wird von jedem erlegten Schneehuhn ein Flügel für wissenschaftliche 
Untersuchungen der kantonalen Jagdverwaltung abgegeben. Anhand der Flügel kann das Al-
ter der erlegten Vögel und somit der Anteil an Jungvögeln an der Gesamtstrecke eruiert wer-
den. Dieser Anteil ist ein Indiz für die jeweilige Reproduktionsleistung. Zusammen mit den 
mitgelieferten Abschusskoordinaten kann der Einfluss der Jagd auf den Bestand lokal über-
wacht werden. Je höher der Anteil an Jungvögeln an der Jagdstrecke ist, desto kleiner ist der 
jagdliche Einfluss. Jungvögel haben im Vergleich zu erwachsenen Tieren schon natürlicher-
weise eine deutlich höhere Mortalität, darum wirkt sich deren Erlegen – auf Populationsebene 
betrachtet – weniger stark aus. Zudem weist ein hoher Anteil an Jungvögeln auf eine gut funk-
tionierende Reproduktion hin. Des Weiteren können genetische Analysen der Federn Hin-
weise auf die Diversität und Vernetzung von Populationen und somit deren Stabilität geben. 
Diese Untersuchungen helfen, den Zustand der Schneehuhn-Populationen zu überwachen und 
stützen somit eine nachhaltige Jagd (mündl. Mitteilung H. Jenny, Jagdverwaltung GR, 2021). 
Besonders hilfreich für den Schutz der Schneehühner sind Wildtierschutzgebiete mit rechtlich 
ausgeschiedenen Ruhezonen und Wildschutzkonzepte. Diese werden in Zusammenarbeit mit 
den kantonalen Jagdbehörden erstellt.  
 

Einfluss der Jagd 

Regional unterschiedliche Entwicklungstrends (siehe Kp. Zustand der Art) zeigen, dass die 
Bestandsentwicklung bei den Schneehühnern nicht allein mit der Klimaerwärmung erklärt 
werden kann. Weitere Faktoren wie die Witterungsverhältnisse zur Aufzuchtszeit, Sommer- 
und Wintertourismus und andere Störungen, die Jagd sowie das Ansteigen der Baumgrenze 
könnten ebenfalls eine Rolle spielen (Furrer et al. 2016). 
 
Im Nordosten Islands sanken in den Jahren 1998 bis 2002 die Schneehuhnbestände deutlich 
(Sturludottir et al. 2018). Darauf wurde 2003 und 2004 die Jagd komplett eingestellt. Die 
Überlebensrate stieg damit deutlich an, was nahelegte, dass die Jagd mitverantwortlich für 
den bisherigen Bestandsrückgang war und somit nicht nachhaltig. Ab 2005 wurde die Jagd 
wieder aufgenommen, jedoch mit Einschränkungen. Die kommerzielle Jagd wurde verboten 
und die Jagdsaison verkürzt. Die Jagd war nicht mehr 69 Tage offen, sondern 47 im Jahr 2005, 
26 im 2006, 18 von 2007 bis 2010 und 9 Tage 2011 und 2012. Von 2005 bis 2012 konnte sich 
der Bestand auf einem höheren Niveau als vor dem Jagdverbot halten (höhere Überlebensrate, 
bzw. tiefere Mortalität). Die Jagdstrecke sank denn auch von 42 % des Bestands vor dem 
Jagdverbot auf 13 % nach dem Jagdverbot. Dies weist darauf hin, dass das 2-jährige Jagdver-
bot sowie die danach bestimmten Einschränkungen zu einer nachhaltigeren Jagd führten. 
 
Ob die Jagd auf Raufusshühner kompensatorisch oder additiv ist, ist immer noch umstritten 
(Eriksen 2018). Allgemein kommen kompensatorische Effekte eher bei grösseren Tierpopu-
lationen vor (Péron 2013). Zahlreiche Studien zeigen, dass die Mortalität von 
Moorschneehühnern in Skandinavien durch die Jagd teilweise bis fast komplett additiv ist 
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(Ellison 1991; Steen & Erikstad 1996; Smith & Willebrand 1999; Pedersen et al. 2003; San-
dercock et al. 2011; Israelsen 2020). 
 
Neben den direkten Folgen einer erhöhten Mortalität kann die Jagd auch indirekte, negative 
Folgen haben, z.B. durch wiederholte Störung der Tiere (Varga et al. 2018). 
 
Literatur 
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Waldschnepfe 
Zustand der Art 

Seit der Periode 1993 - 1996 ist die Waldschnepfe aus Schweizer Wäldern unterhalb von 
900m fast vollständig verschwunden (Mollet 2015). Die im Mittelland einst weit verbreitete 
Art ist dort seit Beginn des nationalen Waldschnepfen-Monitorings 2017 nicht mehr nachge-
wiesen worden (Wechsler & Spiess 2020). Dieser Rückgang ist schon mindestens seit den 
Siebzigerjahren dokumentiert (Schweizer Brutvogelatlas 1972 - 76). Es ist jedoch kaum be-
kannt, weshalb die Art in den Tieflagen der Schweiz und Baden-Württembergs so stark ab-
nimmt. Mögliche Ursachen sind Veränderungen der Wälder, mehr Störungen, Prädation durch 
natürliche Feinde, additive Mortalität durch Jagd sowie Abnahme der verfügbaren Nahrung 
(Regenwürmer) wegen Bodenversauerung (Mollet 2015). Wenn sich die Situation der Art – 
auch in Bezug auf die Jagd – im Jura nicht verbessert, so muss mit einer weiteren Bestandsab-
nahme gerechnet werden (Spaar et al. 2012). Trotz diesem Rückgang der einheimischen, brü-
tenden Waldschnepfen, nehmen die Beobachtungen von Waldschnepfen zu (vergl. Abb. 8 und 
10). Da der Brutbestand (Abb. 8) rückläufig ist, der Auftretensindex (Abb. 10) aber zunimmt, 
kann davon ausgegangen werden, dass die Anwesenheit von Zugvögeln zugenommen hat. 
 
Brutbestand: 1'000 - 4’000 Männchen (Brutvogelatlas) 
Rote Liste Status Schweiz: verletzlich (VU) 
Jährlich erlegte Tiere (Durchschnitt der Jahre 2016 - 2020): 1773 Tiere (vor allem Kt. TI: 
1396, NE:127, FR: 97, VD: 90) 

 
 

Tabelle 1: Jagdperiode für die Waldschnepfe pro Kanton im Jahr 2018 (aus Bohnenstengel et al. 2020) 
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Abbildung 7: Vorkommenswahrscheinlichkeit der Waldschnepfe in der Brutzeit, basierend auf den Daten des Brutvogelat-
las 2013 - 2016. Weiss: Tiefe Vorkommenswahrscheinlichkeit Rot: Hohe Vorkommenswahrscheinlichkeit 

 
 
 
 

 

Abbildung 8: Brutbestandsindex der Waldschnepfe (www.vogelwarte.ch/de/voegel/voegel-der-schweiz/waldschnepfe) 
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Abbildung 9: Beobachtungen brütender und ziehender Waldschnepfen. Gelb: isolierter Nachweis (an nur 1 Tag), Orange: 
Nachweise nur in 1 Jahr aber an mehreren Tagen, Rot: Nachweise in mehreren Jahren, basierend auf den Daten des Brut-
vogelatlas 2013 - 2016 

 

 

 

Abbildung 10: Auftretensindex der Waldschnepfe (www.vogelwarte.ch/de/voegel/voegel-der-schweiz/waldschnepfe) 
Der Auftretensindex zeigt, wie stark das Auftreten einer Art (Brut-, sowie Zugvögel) in einem Jahr war.  
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Abbildung 11: Jagdstrecke der Waldschnepfe, 1990 – 2020, ganze Schweiz (www.jagdstatistik.ch) 

 

Hegemassnahmen und Wissensgewinn 

Im Kanton Tessin werten die Jäger regelmässig Lebensräume für die Waldschnepfen auf, 
indem sie den Wald auflichten und Einflugschneisen schlagen. Zum Beispiel bezwecken die 
Arbeitseinsätze des Jägervereins Mendrisiotto in Poncione di Arzo den Schutz der Arten-
vielfalt sowie die Aufwertung und Rückgewinnung der Lebensräume für Feldhase, Wald-
schnepfe und weitere Tierarten.  
Ausserdem liefern die Jäger Flügel der erlegten Waldschnepfen für wissenschaftliche Unter-
suchungen (Alter, Herkunft, usw.). Zudem werden ausgebildete Vorstehhunde zur Verfü-
gung gestellt, um die Waldschnepfen im Rahmen von Monitorings oder Fängen für wissen-
schaftliche Zwecke zu suchen. 
 
Einfluss der Jagd 

In der Schweiz war bisher weitgehend unklar, inwiefern die Jagd den Rückgang der Wald-
schnepfe mitbeeinflusst. Nun liegt eine umfangreiche Studie im Auftrag des Bundesamts für 
Umwelt vor (Bohnenstengel et al. 2020, Version vom 11.10.2021). Nachfolgend werden die 
Hauptresultate dieser Studie aufgelistet.  
Je nach Definition sind zwischen 14 und 33 % der auf der Schweizer Jagd erlegten Schnepfen 
einheimisch; die Isotopenanalyse kann die Herkunft eines Individuums nur ungefähr auf-
schlüsseln, deshalb ist bei 19 % der Tiere nicht ganz klar, ob sie aus der Schweiz oder dem 
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nahen Ausland stammen. 67 % der in der Schweiz erlegten Schnepfen sind klar Migranten 
aus dem Norden oder Osten und stammen aus Regionen, die von Fennoskandien bis östlich 
des Urals reichen, wo die Waldschnepfe nicht bedroht ist. Der Anteil an Migranten aus dem 
Norden oder Osten ist bei den erlegten Schnepfen im Tessin und im Mittelland (jeweils 71 %) 
höher als im Jura (56 %). 
 
Im Oktober werden die Schnepfen in der Schweiz meistens in Reproduktionslebensräumen 
erlegt. Die Migration der einheimischen Schnepfen beginnt Mitte Oktober, mit der Ankunft 
der ersten Migranten aus anderen Regionen. 
95 % der einheimischen Schnepfen migrieren zwischen dem 21. Oktober und dem 20. No-
vember. Am 4. November ist der höchste Punkt der Migrationswelle erreicht. Über 75 % der 
in der Schweiz erlegten Schnepfen wurden zwischen dem 16. Oktober und dem 15. Novem-
ber, während dem Höhepunkt der Migration, erlegt. 
Um die einheimischen Schnepfen zu schonen, sollte es in Erwägung gezogen werden, die 
Schnepfen-Jagdperiode nach dem Migrationshöhepunkt von Anfangs November zu beginnen. 
Allerdings ist nicht klar, ob die einheimischen Schnepfen aus den Alpen Richtung Mittelland 
ziehen. Dann würde eine zeitliche Verschiebung diese Alpen-Schnepfen nicht schonen. 
 
Die Jagdstrecke der Schnepfen in der Schweiz zwischen 2000 und 2018 ist vergleichbar mit 
der Jagdstrecke zwischen 1963 und 1973, nachdem die Zahlen zwischen 1974 und 1992 ge-
ringer waren. Die höhere Jagdstrecke wird mit der Spezialisierung der Jäger auf diese Art und 
der Einführung des «Schnepfen-Patents» (permis «bécasses») in verschiedenen Kantonen er-
klärt. 
Der tägliche Abschussindex ist zwischen 2000 und 2018 in den meisten Kantonen insgesamt 
konstant. Ein nicht signifikativer Rückgang zeichnet sich im Tessin ab. Im Kanton Freiburg 
nehmen die Abschüsse zu. 
Eine Einschränkung auf ein Maximum von 20 Vögeln pro Jahr und Jäger scheint keinen Ein-
fluss auf die Anzahl erlegter Vögel zu haben. Eine Einschränkung auf höchstens 10 Vögel pro 
Jahr und Jäger könnte die Jagdstrecke reduzieren, insbesondere wo viele Jäger sich auf die 
Schnepfenjagd spezialisiert haben. 
 
Die strategische Begleitgruppe der BAFU-Studie hat sich noch nicht zur Frage der Nachhal-
tigkeit der aktuellen Waldschnepfenjagd in der Schweiz geäussert (Stand Februar 2022). Sie 
bestätigt jedoch, dass die Waldschnepfenjagd in der Schweiz mit dem Schutz der Brutpopu-
lation vereinbar ist. Weiter bestätigt die Begleitgruppe, dass die Verlängerung der Schonzeit 
um einen Monat ein tauglicher Weg ist, um die Waldschnepfen-Brutpopulation in der Schweiz 
besser zu schützen. Ausserdem empfiehlt sie, kantonale Schutzgebiete auszuscheiden (Stel-
lungnahme des Bundesrates vom 11.08.2021). 
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Bei einer Untersuchung in der Bretagne (Duriez et al. 2005) war die Überlebensrate von über-
winternden Waldschnepfen in einem Naturschutzgebiet höher als in einem benachbarten Ge-
biet, wo gejagt wird. In den beiden Gebieten fielen gleich viele Schnepfen Beutegreifern zum 
Opfer. Dies deutet darauf hin, dass die Mortalität durch die Jagd bei den überwinternden 
Schnepfen in diesem Gebiet additiv ist. Auch in zwei weiteren Studien aus Frankreich (Péron 
et al. 2011) und Spanien (Prieto et al. 2019) sanken die Überlebensraten mit zunehmendem 
Jagddruck. 
In Frankreich, wo die Jagdsaison von Mitte September bis Ende Februar dauert, empfehlen 
Tavecchia et al. (2002), diese in strengen Wintern zu verkürzen. Guzman und Arroyo (2015) 
haben ein Modell entwickelt, mit dem anhand von Wetterdaten die Winterbestände der Wald-
schnepfen im Voraus abgeschätzt werden können. Anhand der Prognosen aus diesem Modell 
könnten die Jagdstrecken im vorangehenden Herbst entsprechend angepasst werden. 
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Feldhase 
Zustand der Art 

In den vergangenen zwanzig Jahren ist der Feldhasenbestand im Tiefland um mehr als die 
Hälfte zurückgegangen. Im Mittelland zeigen sich zunehmend Lücken in seinem Verbrei-
tungsgebiet (Weber 2021). Der starke Rückgang der Feldhasenpopulation lässt sich weitge-
hend auf die Intensivierung der Landwirtschaft zurückführen. Frühzeitige Mahd, eine Ver-
dichtung der Getreidesaaten und der Verlust von extensiv bewirtschafteten Wiesen sind einige 
der Risikofaktoren. Bereits rückläufige Populationen können durch natürliche Ursachen wie 
kühle und feuchte Witterungsbedingungen, Krankheiten und Prädationsdruck weiter ge-
schwächt werden (Fischer & Weber 2021). In der Schweiz liegt die mittlere Dichte unter 3 
Tier pro km2 (Fischer & Weber 2021). Lokal können es aber auch 10 Individuen/km2 sein 



 

Wildtier Schweiz, Winterthurerstrasse 92, 8006 Zürich, 044 635 61 31, info@wildtier.ch, www.wildtier.ch 
21 

 

(SH, SO, GE); in gewissen Genfer Regionen wurde die Dichte sogar auf über 20 Indivi-
duen/km2 geschätzt. 
Die Fallwildzahlen und Daten aus Scheinwerferzählungen in den Alpenkantonen zeigen einen 
leichten Aufwärtstrend (Weber 2021). Auch die Zunahme der durch Feldhasen verursachten 
Schäden, etwa in Gemüsekulturen und Obstplantagen, weisen auf diesen Trend hin: Im Kan-
ton Waadt z.B. wurden seit ein paar Jahren mehrmals Wildschäden durch Feldhasen von bis 
zu 100'000 Franken entschädigt. Früher war das Ausmass der Schäden durch Feldhasen ge-
ringer (Direction générale de l’environnement VD 2021).  
 
Gesamtbestand: unklar 
Rote Liste Status Schweiz: verletzlich (VU) 
Jährlich erlegte Tiere (Durchschnitt der Jahre 2016 - 2020): ca. 1’716 Tiere (vor allem Kt. 
GR: 1097, VS: 363, VD: 130) 
 

 
Abbildung 12: Verbreitung des Feldhasen, basierend auf den Daten des CSCF (2022). Rot: Artmeldungen ab dem Jahr 
2000; orange: Artmeldungen vor 2000, die nach 2000 nicht bestätigt wurden. 
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Abbildung 13: Gemeldete Fallwildzahlen des Feldhasen, aufgeteilt in links Mittellandkantone und rechts Alpenkantone (We-
ber 2021) 

 
 

 
Abbildung 14: Jagdstrecke des Feldhasen, ganze Schweiz, 1990 - 2020 (www.jagdstatistik.ch) 
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Hegemassnahmen und Wissensgewinn 

Meldungen von Feldhasenbeobachtungen während der Jagd und während Bestandeszählun-
gen anderer Arten können einen wichtigen Beitrag zum Monitoring der Hasen leisten (Kils-
haw et al. 2011). Des Weiteren können z.B. Daten zum Jagd-Aufwand und der Tagesstrecke 
im Verlauf der Jagdsaison Hinweise über die Bestandsentwicklung und den Einfluss der Jagd 
geben. Der Kanton Graubünden überprüft mit solchen Daten die Nachhaltigkeit der Hasen-
jagd. Solange der Aufwand für die Erlegung eines Hasens im Verlauf der Jagdsaison gleich-
bleibt, wie dies im Kanton Graubünden aktuell der Fall ist, gilt die Bejagung als nachhaltig 
(mündl. Mitteilung H. Jenny, Jagdverwaltung GR, 2021).  
Der Feldhase ist im Kanton Aargau als jagdbare Art aufgeführt. Da die Bestände stark abnah-
men, beschlossen die Jäger 1999 ein freiwilliges Jagdmoratorium. Trotz dem Jagdverzicht hat 
sich die Bestandsentwicklung nicht verändert. Die Jäger kümmern sich aber weiterhin um den 
grundsätzlich jagdbaren Feldhasen und lancierten verschiedene Projekte zur Förderung des 
Feldhasen im Kanton Aargau (z.B. Projekt Feldhasen und Feldlerchen im Seetal). Die Pro-
jektgelder stammen denn auch mehrheitlich von der Jägerschaft – sei es, über ihre direkten 
Beiträge ans Projekt, oder indirekt über ihre Pachtzinsen, mit denen die Jagdbehörden dann 
die Förderungsprojekte unterstützen. Zudem überwachen die Jäger die Bestandsentwicklung 
der Feldhasen auf spezifischen Monitoringflächen und auch während den jährlichen Bestands-
aufnahmen für das Reh. Diese Erhebungen bilden in vielen Kantonen den Grossteil der Ver-
breitungs- und Bestandsentwicklungsdaten. 
 
Einfluss der Jagd 

Die Hasenjagd wirkt in der Regel kompensatorisch, gemäss Averianov et al. (2003, aus Weber 
2017). Je nach Region und Studie wird der Jagdeinfluss aber sehr unterschiedlich einge-
schätzt. In Litauen wurde ein starker negativer Einfluss durch die Jagd auf die Feldhasenbe-
stände nachgewiesen (Pėtelis & Brazaitis 2009). Allerdings scheint es dort auch kein sinnvol-
les Management gegeben zu haben. Avril et al. (2014) zeigen, dass in Frankreich die Jagd und 
ähnliche Störungen nicht nur die Mortalität, sondern auch die Raumnutzung des Feldhasen 
beeinflussen können. Die AutorInnen einer Studie aus Serbien kommen hingegen zum 
Schluss, dass die Jagd die Feldhasenpopulation nicht gefährdet (Ristic et al. 2020).  
Smith et al. (2005) haben die Ergebnisse aus 77 Studien aus 12 europäischen Ländern zusam-
mengefasst und fanden dabei keinen signifikanten Einfluss der Jagd auf die Feldhasendichte 
in Europa. Allerdings deuten die Resultate trotzdem darauf hin, dass Bestände, die wegen der 
intensivierten Landwirtschaft abnehmen, auch sensibler sind für andere Faktoren, wie bei-
spielsweise die Jagd. 
Popovic et al. (2008) weisen darauf hin, dass bei der Ausarbeitung eines Management-Plans 
die Populationsschwankungen berücksichtigt werden müssen. Auch Schai-Braun et al. (2019) 
betonen, dass aufgrund von häufiger werdenden Wetter-Extremen die Jagdstrecken den fluk-
tuierenden Feldhasenpopulationen angepasst werden müssen. Popovic et al. (2012) plädieren 
dafür, in Gebieten, wo die Feldhasendichte im Frühling unter 5 Individuen pro 100 Hektaren 
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liegt, auf die Jagd zu verzichten. Analysen von Schai-Braun et al. (2019) ergaben eine Unter-
grenze von 15 Individuen pro 100 Hektaren. Klansek und Arnold (1998) wiederum empfeh-
len, dass nicht gejagt werden sollte, wenn die Dichte im Herbst unter 30 Feldhasen pro 100 
Hektaren liegt. Im Tiefland Bulgariens beträgt die Feldhasendichte durchschnittlich 1.8 Indi-
viduen, in einigen Regionen wurde eine maximale Dichte von 8 Individuen festgestellt 
(Zhelev et al. 2013). Zhelev et al. empfehlen aufgrund dieser Zahlen, die Jagd auf Feldhasen 
in ganz Bulgarien zu stoppen, bis sich die Bestände erholt haben.  
Es müsste geprüft werden, wie gut sich diese Zahlen aus Gebieten mit teils sehr hohen Be-
ständen auf die Situation in der Schweiz übertragen lassen. Denn in vielen der oben erwähnten 
Gebiete wird ein erheblicher Anteil der Population jagdlich entnommen, was in der Schweiz 
nicht der Fall ist. Zudem haben Feldhasenpopulationen in höher gelegenen Gebieten, wie den 
Schweizer Alpen, natürlicherweise tiefere Dichten.  
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Schneehase 
Zustand der Art 

Der Schneehase ist in den Schweizer Alpen weit verbreitet. Er kann lokal selten sein. Verläss-
liche Zahlen zu Beständen und deren Dynamik sind nicht vorhanden. Die Fallwildzahlen kön-
nen gewisse Hinweise zur Populationsentwicklung geben (Abb. 17). Aufgrund des Klima-
wandels wird der geeignete Lebensraum kleiner und dadurch nimmt die Vernetzung benach-
barter Populationen ab. Künftig könnte es auch zu vermehrter Hybridisierung zwischen 
Schnee- und Feldhasen kommen, da sich der Feldhase wegen dem Klimawandel häufiger auch 
in höheren Lagen, wo der Schneehase vorkommt, aufhält. Bei ausbleibendem Schnee oder 
verspätetem Wintereinbruch erhöht sich für die Schneehasen im weissen Winterfell zudem 
das Risiko, von Räubern und Jägern entdeckt zu werden. Störungen durch Wintersportaktivi-
täten führen zu Stress und einem erhöhten Energieverbrauch des Schneehasen (Rehnus & 
Bollmann 2021). 
 
Gesamtbestand: Unklar 
Rote Liste Status Schweiz: potenziell gefährdet (NT) 
Jährlich erlegte Tiere (Durchschnitt der Jahre 2016 - 2020): 1’008 Tiere (vor allem Kt. GR: 
801, VS: 96, TI: 44) 
 

 
 

Abbildung 15: Verbreitung des Schneehasen, basierend auf den Daten des CSCF (2022). Rot: Artmeldungen ab dem Jahr 
2000; orange: Artmeldungen vor 2000, die nach 2000 nicht bestätigt wurden. 
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Abbildung 16: Gemeldete Fallwildzahlen des Schneehasen in der Schweiz als Indiz für die Bestandsentwicklung 1998 - 
2020 (Datenreihe reicht nicht bis 1990) (www.jagdstatistik.ch) 

 

 
Abbildung 17: Jagdstrecke des Schneehasen, ganze Schweiz, 1990 - 2020 (www.jagdstatistik.ch). 
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Hegemassnahmen und Wissensgewinn 

Den Schneehasenjägern verdanken wir einen erheblichen Teil des Wissens zur Biologie der 
Art. Sie dokumentieren ihre Abschüsse für die Jagdstatistik und liefern Proben von erlegten 
Hasen für wissenschaftliche Untersuchungen über Verbreitung, Bestandsschwankungen, Re-
produktion oder Hybridisierung. Zudem helfen sie gerne mit, die Feldbeobachtungen der For-
scher mit ihrem grossen Erfahrungsschatz zu ergänzen (Rehnus & Bollmann 2016). Ohne 
Daten aus Abschüssen und Beobachtungen aus der Jagd, wüsste man kaum etwas über die 
Verbreitung und die Bestandsentwicklung des Schneehasen (mündl. Mitteilung D. Thiel, 
Jagdverwaltung SG, 2021). 
Um mehr über die Bestandsentwicklung und die Verbreitung des Schneehasen im Kanton 
Schwyz zu erfahren, wurde kürzlich eine Arbeitsgruppe, bestehend aus Vertretern der Jäger-
schaft, des Naturschutzes, der Wildhut, der Behörden und unabhängiger Fachspezialisten, ge-
gründet. Die Informationen aus der Jagd sollen besser verwertet werden, um das Wissen über 
den Schneehasen zu vermehren. So wurden eine Vorzeigepflicht für erlegte Schneehasen ein-
geführt und Daten über die Jagd (Jagdaufwand pro Hase, Abschussorte, Sichtungen usw.) 
sowie über die erlegten Tiere (morphologische Messungen, sowie genetische Proben) gesam-
melt. Anhand dieser Daten soll der Einfluss der Jagd überwacht werden und weitere Informa-
tionen gewonnen werden, beispielsweise über die Verbreitung, die Habitatnutzung und die 
Hybridisierung, sowie über deren Veränderung über die Zeit. Über weitere Untersuchungen 
sowie ein systematisches Monitoring wird diskutiert. 

 
Einfluss der Jagd 

Jagdbar ist der Schneehase in einigen Alpenregionen in Frankreich, Österreich, Italien und 
der Schweiz sowie im Fürstentum Liechtenstein (Rehnus & Bollmann 2016). Wissenschaftli-
che Studien über den Einfluss der Jagd auf Schneehasenpopulationen im Alpenraum sind 
keine bekannt. Von der aktuell laufenden Studie der Forschungsanstalt für Wald, Schnee und 
Landschaft (WSL) zu diesem Thema liegen noch keine Resultate vor (mündl. Mitteilung M. 
Rehnus, Fachspezialist, 2021). Die bisherigen Untersuchungen der WSL fanden mehrheitlich 
im Schweizerischen Nationalpark statt, wo nicht gejagt wird. 
 
In Schottland ist der Einfluss der Jagd auf den Schneehasen umstritten. Laut Watson & Wilson 
(2018) ist die Jagd der Hauptgrund für die abnehmenden Bestände. Hesford et al. (2020) kom-
men hingegen zum Schluss, dass – trotz steigenden Abschusszahlen – andere Gründe, wie 
Lebensraumveränderungen, den Populationsrückgang der Schneehasen verursachen. 
In Norwegen wurden verschiedene Faktoren untersucht, die für den Rückgang der Schneeha-
senpopulationen verantwortlich sein könnten, nämlich Klimawandel, Jagd, Erbeutung, Para-
siten, Konkurrenz mit anderen Pflanzenfressern (hauptsächlich Hirschartige), Nahrungsver-
fügbarkeit und Lebensraumveränderungen. Die drei Faktoren Klimawandel, Erbeutung und 
Konkurrenz durch Hirschartige wurden als massgebend eingeschätzt (Pederson & Pederson 
2012). 
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In Finnland ist wenig darüber bekannt, wie sich die Schneehasen-Jagd auf die Hasenbestände 
auswirkt. Dafür wurde aber untersucht, wie sich die Jagd auf Beutegreifer auf die Schneeha-
senpopulationen im Süden, Osten und Norden Finnlands auswirkt. In jeweils einem Untersu-
chungsgebiet wurden die Raubtiere intensiv bejagt, im zweiten waren diese geschützt. Die 
Entwicklung der Hasenpopulationen war in Jagd- und Schutzgebieten ähnlich, was darauf 
hinweist, dass die Jagd auf Beutegreifer die Anzahl der Schneehasen nicht zu beeinflussen 
vermag. Die Hasenpopulation im Schutzgebiet Nordfinnlands nahm sogar zu, obwohl die Zahl 
der Raubtiere ebenfalls zu- und die Zahl der Wühlmäuse abnahm (Kauhala & Helle 1999).  
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Schlussfolgerung 
Der Einfluss der Jagd auf die fünf porträtierten Arten ist lokal unterschiedlich oder generell 
zu wenig bekannt. Eine nachhaltige Jagd auf diese Arten bedingt somit eine enge Überwa-
chung der Bestände und ein Jagdmanagement, das sich stets an die Ergebnisse einer solchen 
Überwachung anpasst. Die Daten zum Zustand und zur Entwicklung der Bestände müssen mit 
biologisch nachvollziehbaren und reproduzierbaren Methoden gewonnen werden. Die Be-
stände sollen auf lokaler und nationaler Skala regelmässig überwacht werden, damit die (meist 
lokal geregelte) Jagd nötigenfalls effizient und zeitnah eingeschränkt werden kann. In fast 
allen Studien, die in diesem Bericht zitiert werden, betonen die AutorInnen, dass wir die Po-
pulationsdynamiken besser kennen müssen, um nachhaltige Jagdstrecken festlegen zu können 
(z.B. Martinoli et al. 2017). Dies gilt insbesondere für Raufusshühner, bei denen es starke 
zyklische Populationsschwankungen geben kann (Jonzén et al. 2003). In mehreren Studien 
wird erwähnt, dass die Jagd vor allem dann einen negativen Einfluss haben kann, wenn sie 
weder reguliert noch kontrolliert ist. In der Schweiz ist die Jagd jedoch mehrheitlich stark 
reguliert und kontrolliert. In praktisch allen Kantonen der Schweiz werden maximale Tages- 
oder Jahresstrecken vorgegeben oder die Jagd wird durch eine limitierte Anzahl Jagdtage re-
guliert (siehe Tabelle 2 im Anhang). Wie eine Regulierung der Jagd auf den Bestand wirken 
kann, zeigte u.a. die Studie von Zbinden et al. (2018) im Tessin. 
In den Diskussionen um den geeigneten Schutz einer Art sollen auch die Leistungen der Jä-
gerschaft zugunsten dieser Art beurteilt werden – Leistungen, die unter Umständen bei einer 
Unterschutzstellung wegfallen würden. Diese beinhalten Lebensraumaufwertungen, Bestand-
serhebungen, Datenlieferung für eine verbesserte Artkenntnis, sowie finanzielle Beiträge via 
Patent- oder Pachtzinsen, Spenden und Mitgliedschaften, die indirekt in Artenschutz oder For-
schungsprojekte fliessen. Dies hielt auch die IUCN (2000) folgendermassen fest: „Die Nut-
zung wildlebender Ressourcen stellt, soweit sie nachhaltig erfolgt, ein wichtiges Instrument 
zur Erhaltung der Natur dar, da die durch eine solche Nutzung erzielten sozialen und wirt-
schaftlichen Vorteile dem Menschen Anreize geben, diese zu erhalten“. Als Beispiel für fi-
nanzielle Beiträge der Jägerschaft zum Artenschutz soll der Kanton Graubünden erwähnt wer-
den: Durch die Patenteinnahmen der Niederjagd (vor allem Hasen und Raufusshühner) kön-
nen 7 - 10 Wildhüterstellen und verschiedene Projekte zu Lebensraumaufwertungen finanziert 
werden. Dass die Jägerschaft rücksichtsvoll mit den erwähnten Arten umgeht, zeigt sich auch 
dort, wo es keine gesetzlichen Limiten gibt und trotzdem sehr zurückhaltend gejagt wird oder 
freiwillig Arten geschont werden. 
Zusammenfassend ist es wichtig, die positiven und negativen Auswirkungen der Jagdbarkeit 
sorgfältig abzuwägen. Eine fundierte Datengrundlage, eine offene Kommunikation und die 
Zusammenarbeit verschiedener Akteure sind der Schlüssel, um sich auf geeignete Schutz-
massnahmen für die jeweiligen Arten zu einigen.  
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Ausblick  
Zahlreiche Studien zum Einfluss der Jagd auf Raufusshühner und Hasen stammen aus Skan-
dinavien und Grossbritannien. Es ist schwierig, daraus Rückschlüsse auf die Situation in der 
Schweiz zu ziehen, da sich die hiesigen Bestandszahlen, Lebensbedingungen und Jagdvorga-
ben von denjenigen dieser Länder oft stark unterscheiden.  
Die Raufusshühner werden in der Schweiz verhältnismässig gut untersucht und Grundlagen 
zu Bestandsentwicklungen sind vorhanden. Solche Überwachungen sollen weiterhin bestehen 
und die Jagdbehörden sollen die Erkenntnisse im Sinne der Nachhaltigkeit stets in die Jagdpla-
nung einbeziehen  
Mit der aktuellen, grossangelegten BAFU-Studie zur Waldschnepfe liegen wesentliche, neue 
Erkenntnisse zur Biologie der Schnepfe in der Schweiz und zum Jagdeinfluss vor, die nun ins 
Jagdmanagement einbezogen werden sollen.  
Für Feld- und Schneehase ist die Datengrundlage lückenhafter. Die Bestandsentwicklung der 
Feldhasen in den tiefen Lagen der Schweiz ist zwar verhältnismässig gut bekannt. Aber Daten 
aus höher gelegenen Gebieten fehlen weitgehend – bis auf die Gebiete, in denen die Feldhasen 
im Rahmen von Hirschzählungen nebenbei mitgezählt werden. Für den Schneehasen ist die 
Datengrundlage allgemein noch mangelhafter. Es fehlt eine standardisierte Methode, um die 
Bestände zu überwachen. Auch über den Einfluss der Jagd auf die Schneehasen gibt es nur 
wenige Studien.  
Studien zur besseren Bestandserfassung und Kenntnis der Arten sind allgemein sehr zu be-
grüssen. Sie sind gute Gelegenheiten, um Vertreter der Jagd und des Naturschutzes zusam-
menzubringen. Vor allem aber geben sie die nötigen wissenschaftlichen Argumente, um ge-
eignete Schutzmassnahmen faktenbasiert festzulegen.  
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Tabelle 2: Jagdbarkeit und Strecken in den Kantonen im Jahr 2020 (www.jagdstatistik.ch) 

 
Grün = Art jagdbar, Orange = Art freiwillig geschont, Weiss = Art kantonal geschützt 
 
Jagdjahr 2020   
  Feldhase Schneehase Birkhahn Schneehuhn Waldschnepfe  Einschränkungen 
Aargau 0 0 0 0 0   
Appenzell A.Rh. 0 0 0 0 0   
Appenzell I.Rh. 0 0 0 0 0   
Basel-Stadt 0 0 0 0 0   
Baselland 0 0 0 0 0   
Bern 0 0 0 0 7 Waldschnepfenjagd nur in Wildräumen des Berner Jura 
Freiburg 0 0 0 0 78 Pro Jäger: max. 2 Waldschnepfen pro Tag 
Genf 0 0 0 0 0   
Glarus 4 32 4 0 0 Pro Jäger: max. 1 Birkhahn, 1 Feldhase, 2 Schneehasen pro Jahr 

Graubünden 1248 919 143 381 0 

Pro Jäger: max. 1 Birkhahn pro Jahr, max. 2 Schneehühner pro 
Tag und max. 10 pro Jahr, max. 2 Hasen pro Tag und max. 8 pro 
Jahr; Vorzeigepflicht für Birkhahn, Abgabe von Schneehuhn-Fe-
dern und Angabe der Erlegungskoordinaten für wiss. und jagd-
planerische Untersuchungen  

Jura 0 0 0 0 26   
Luzern 3 0 0 0 0   

Neuenburg 28 0 0 0 95 
Feldhase nur an 2 Tagen jagdbar  
Pro Jäger: max. 20 Waldschnepfen pro Jahr 

Nidwalden 0 8 0 0 0 Pro Jäger: max. 1 Schneehase pro Jahr 
Obwalden 4 4 0 0 0  
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Schaffhausen 8 0 0 0 0   
Schwyz 0 10 0 0 0   
Solothurn 0 0 0 0 0   

St. Gallen 9 0 3 0 0 

Birkhahn und Feldhase werden oft von den Jagdgesellschaften 
freiwillig geschützt. Dennoch ist ihnen der Erhalt dieser Jagden 
wichtig (mündl. Mitteilung N. Rudin, Jagdverwaltung SG, 2021) 

Tessin 42 50 188 0 1132 

Pro Jäger: max. 1 Feldhase (offen an 4 Tagen), max. 2 Schneeha-
sen, max. 3 Birkhähne, max. 15 Waldschnepfen pro Jahr; max. 1 
Hase oder Birkhahn pro Tag 

Thurgau 0 0 0 0 0   
Uri 0 46 0 51 0 max. 3 Schneehühner, max. 2 Schneehasen pro Jäger und Jahr 

Waadt 112 0 2 0 82 

Pro Jäger:  
max. 2 Waldschnepfen pro Tag, max. 10 pro Jahr  
max. 1 Birkhahn pro Jahr bis zum Erreichen des Total-Kontin-
gents von max. 10 Hähne; Jeder Birkhahnjäger muss im Jahr sei-
ner Birkhahnjagd an den Birkhahnzählungen oder an mindestens 
einem Biotop-Hegetag teilgenommen haben. 

Wallis 427 149 187 91 4 

Pro Jäger: 
max. 1 Schneehase pro Tag, max. 2 pro Jahr,  
max. 1 Feldhase pro Tag, max. 4 pro Jahr,  
max. 1 Birkhahn pro Tag, max. 6 pro Jahr,  
max. 2 Schneehühner pro Tag, max. 6 Jahr,  
max. 2 Waldschnepfen pro Tag, max. 15 Jahr 

Zug 0 0 0 0 0   
Zürich 0 0 0 0 0   
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